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Stellen Sie sich vor: Ihre Werbung erreicht auf einen 
Schlag 694 809 Haushalte*, und kein «Stopp»-Kleber 
hält sie auf. Dank sehr hoher Leserbindung erzielen Sie 
zudem eine steile Kontaktkurve, so dass Ihre Werbung 
schon bei der ersten Schaltung ankommt. Die Leser-
schaft ist strukturbedingt heterogen, jedoch überwie-
gend haushaltsführend und einkommensstark.

*Wemf/SW-Beglaubigung: 1. Oktober 2011 bis 30. September 2012.

Ein starkes Medium
Kurzprofil

«Strom» wird gelesen

31 % der Leser lesen die redak-
tionellen Teile vollständig.

64 % der Leser lesen die Hälfte 
der redaktionellen Teile oder 
mehr.

63 % beträgt die Wieder
lesewahrscheinlichkeit.

86 % beträgt der Bekanntheits-
grad von «Strom» bei der 
Zielgruppe (gestützt).

1,8 Mal wird das Heft von 
den Lesern durchschnittlich zur 
Hand genommen.

20 Minuten wird eine Ausgabe 
durchschnittlich gelesen.

Alle Angaben basieren auf einer von IHA-GfK durchgeführten  
Leserschaftsbefragung. Deren Basis bildeten 400 telefonische  
CATI-Interviews.

Das Magazin Ihres Energieversorgers
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Grosskraftwerke
«Strom» zeigt, welche 
Anlagen am meisten Energie 
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Grenzen stösst. || Seite 17

B
A

S
.1

48
82

Schwerpunkt

Wie tickt Ihre 
innere Uhr?

Frühaufsteher und 
Spätschläfer auf dem 
Prüfstand. || Seite 8
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Immerhin tragen heute einige der besten und teuers-
ten Weine der Welt das Prädikat «Bio», auch wenn es 
bei manchen gar nicht auf dem Etikett steht. Oder nur 
ganz klein. «Niemand kauft  heute noch schlechten 
Wein für viel Geld, nur weil er damit sein ökologisches 
Gewissen beruhigt. Unsere Herausforderung besteht 
darin, unsere naturnahe Produktion auf dem gegen-
wärtigen Preisniveau zu halten.»

Bio im Weinbau bedeutet eine Umstellung im Pfl an-
zenschutz, in der Bodenpfl ege – und viel Handarbeit, 
die unregelmässig anfällt. Anstatt wie im herkömmli-
chen Rebbau bei Schädlingsbefall Insektizide einzu-
setzen, wird in Malans eine Nützlings-Schädlings-
Strategie verfolgt. Auch Unkrautvernichtungsmittel 
sind tabu. «Wir lassen der Natur ihren natürlichen 
Lauf, ohne die Zyklen zu stören», sagt Luzi Boner. Er 
setzt dabei wie schon sein Vater auf robuste, wider-
standsfähige Traubensorten. So genannte PIWI-Neu-

züchtungen – die Abkürzung steht für «pilzwider-
standsfähig» – bezeichnen Kreuzungen aus euro-
päischen und amerikanischen Arten. 

Luzi Boner, der daneben auch eine fl orierende 
Lohn-Schnapsbrennerei betreibt, hat eine klare Hal-
tung, was seinen Wein betriff t. «Nur sauberes Trauben-
gut und saubere Verarbeitung führen zu einem über-
zeugenden Ergebnis», sagt der engagierte Weinbauer 
und plädiert für Genuss ohne Reue. «Denn alles, womit 
Traube und Rebstock behandelt werden, fi ndet sich 
später im Wein wieder.»  Andreas Turner 

Über 30 verschiedene Rebsorten beobachtet Luzi Boner auf  
Versuchsfl ächen bezüglich ihrer Qualitäten zur Weinherstellung.

«Wein ist kein Kultobjekt»

Der Bio-Weinbaubetrieb der Familie Boner wendet 
verschiedene Lagermethoden gezielt an, um die 
angebotenen Weine zu einem vollendeten Ganzen 
reifen zu lassen. Ohne Bluff, ohne Hype. «Für uns 
gehört Wein in höchster Qualität auf den Tisch und 
ins Glas», sagt Luzi Boner. «Er sollte nicht zum 
Kultobjekt hochstilisiert werden, sondern ein Natur-
produkt mitsamt seiner Kultur und Tradition bleiben.»

Die Boner-Philosophie

Verschiedene Lagermethoden 
werden gezielt angewendet, 
um Wein zu einem vollendeten 
Ganzen reifen zu lassen.

21

Elektrode

Elektrode

Automatischer externer 
Defi brillator

Zur Behandlung von Herzrhythmus-
störungen stehen neben Medikamenten 
eingepfl anzte Herzschrittmacher und 
Defi brillatoren zur Verfügung, auch 
als Kombigeräte. Sie messen die 
elektrische Aktivität des Herzes und 
geben je nach Bedarf schwache 
elektrische Impulse oder starke Strom-
stösse ab. Das Gerät wird unterhalb 
des Schlüsselbeins unter die Haut 
oder den Brustmuskel implantiert und 
über Elektroden, die durch eine 
Vene geführt werden, mit dem Herz 
verbunden.

Bei einem Kreislaufstillstand, häufi g 
verursacht durch ein Kammerfl im-
mern, kann ein externer Defi brillator 
helfen. Er gibt über Elektroden, die 
mit dem Brustkorb in Kontakt stehen, 
einen starken Stromstoss ab, der 
das Kammerfl immern beenden kann. 
Für Laienhelfer stehen an Flughäfen, 
Bahnhöfen, in Apotheken usw. 
automatische Defi brillatoren zur Verfü-
gung, die sprechend Anweisungen 
geben. Die korrekte Bedienung kann 
man beispielsweise in einem Not-
helferkurs erlernen.

Herzschrittmacher 
und Defi brillator

Nothilfe bei 
Kreislaufstillstand

Herzrhythmusstörungen

1  Normaler Herzschlag

3  Zu schneller Herzschlag

2  Zu langsamer Herzschlag

4  Kammerfl immern

Implantierbarer 
Herzschrittmacher 

oder Defi brillator

Elektrode

Elektrode

Der normale Herzschlag (1) kann 
gestört sein, wobei nicht jede Störung 
behandlungsbedürftig ist. 
Einerseits gibt es zu langsamen Herz-
schlag (2), anderseits zu schnellen (3) 
bis hin zum lebensbedrohlichen 
Kammerfl immern (4). Hierbei kontra-
hieren sich die Muskelfasern des 
Herzes unkoordiniert und sehr schnell, 
weshalb das Blut nicht mehr weiter-
gepumpt wird. 
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Der Fachverband Swissolar hat erstmals eine Liste 
aller Schweizer «Solarhotels» auf seiner Website 
aufgeschaltet. Zurzeit sind 70 Betriebe verzeichnet. 
Damit haben nur knapp zwei Prozent der 3500 Ho-
tels eine Solaranlage – vorwiegend thermische Kol-
lektoren – auf dem Dach. Laut Swissolar lägen aber 
bei zahlreichen Hoteliers entsprechende Pläne auf 
dem Tisch. Die Liste wird darum laufend ergänzt. 
Die trendigen «Youth Hostels» machen vor, wie es 
geht: Bereits ein Drittel der 53 Jugendherbergen 
setzt auf Sonnenenergie. Und auch der Schweizer 
Alpen-Club (SAC) nutzt die geografi sche Nähe sei-
ner Unterkünfte zur Sonne fl eissig: Jede zehnte 
Berghütte ist mit Panels oder Kollektoren bestückt.

www.swissolar.ch/de/solarhotels

Übernachten mit 
Sonnenenergie

Solarhotels

Auch das 
Gipfelrestaurant 
Fronalpstock 
im Kanton 
Schwyz ist ein 
Solarhotel.

Was für Menschen gilt, gilt auch für Raumsonden im 
All: Energie lässt sich am besten im Schlaf sparen. 
Deswegen versetzt die Europäische Weltraumorga-
nisation ESA die Raumsonde «Rosetta» auf ihrer 7,1 
Milliarden Kilometer langen Reise in den Tiefschlaf – 
so schont sie ihre Batterien. Für die im März 2004 
vom Weltraumbahnhof Kourou in Französisch-Gua-
yana gestartete Sonde klingelt erst Anfang 2014 wie-
der der Wecker. Dann nämlich ist der Komet Tschur-
jumow-Gerasimenko in Reichweite, und die Sonde 
bewegt sich weiter mit Solarenergie fort, bis sich ihre 
Flugbahn derjenigen des Kometen angleicht. Immer-
hin soll der uralte Komet Zeuge der Geburt unseres 
Sonnensystems sein!
Zum Schluss wirds dann richtig spannend: «Rosetta» 
wird auf dem Kometenkern einen so genannten «Lan-
der» absetzen, eine Premiere in der Raumfahrt. Obs 
klappt, wird die Zukunft zeigen. Wir sagen: Schlaf gut, 
«Rosetta», träum was Schönes.

Siesta, Siesta

«Rosetta» muss 
schlafen

Was ist der 
Unterschied zwi-
schen Solarzel-
len und Sonnen-
kollektoren? 
Mit Sonnenkollektoren (genauer: ther-
mischen Solaranlagen) gewinnt man 
Wärme für Warmwasser und Hei-
zung, mit Solarzellen (genauer: Foto-
voltaikanlagen) erzeugt man Strom. 
Vor allem das Potenzial der Solarwär-
me ist gross: Wenn alle bestehenden 
Gebäude energetisch optimal saniert 
würden, könnte mit Sonnenkollekto-
ren der gesamte Wärmebedarf der 
Schweizer Haushaltungen gedeckt 
werden.

jacobi@strom-zeitschrift.ch

Wollen Sie auch etwas wissen zu einem 
Energiethema? Senden Sie Ihre Frage an

Die Frage an Alexander Jacobi

Sonnenkraft: Sonnenkollektoren erzeugen 
Wärme (oben), Solarzellen Strom.
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Spätaufsteher wie 
Emanuel Femminis mit 

Drang, bis nach Mitternacht 
aktiv zu sein. Liesse man diese 

Chronotypen schlafen, würden Sie 
dies durchaus auch mal von 

0.30 bis nach 7 Uhr

tun. Entsprechend haben sie ihre «Problemzonen» 
(blau schraffi ert): Am Morgen sind sie kaum wachzu-

kriegen, am Abend noch nicht müde.

« Eule »

9
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Selber kochen macht Spass – und 
selber essen sowieso. Gastgeber 
Alex Tovagliaro mit Nesthäkchen 
Alina und den Gästen Harry 
Richern und Ursi Heim geniessen 
den Abend (von links).

D
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omkoch kommt

Haben Sie 
eine Frage zu einer 

bestimmten Zubereitungsart? 
Sind Sie auf der Suche nach einem 

bestimmten Rezept oder einer 
Spezialität? 

Der Stromkoch kommt auch zu 
Ihnen nach Hause. Und er bringt alle 

Zutaten mit! 
Senden Sie uns eine E-Mail, Betreff 
«Stromkoch», an stromkoch@strom-

zeitschrift.ch. Bitte begründen Sie 
kurz, weshalb die Zubereitungsart 

Sie interessiert.

Das sind sie nun, die 
Momos. Und: Man 
beachte die künstleri-
sche Leistung!

«Strom» ist die Kundenzeitung von weit über 100 Ener-
gieversorgungsunternehmen in der Schweiz. «Strom» ist 
dementsprechend kein Fachblatt, sondern ein kurzwei-
liges Magazin mit hohem Nutzwert. Die Leser erwarten  
viermal im Jahr packende Beiträge zu energienahen und 
-fernen Themen. Knackig geschrieben, spannend und 
überraschend inszeniert, mit einer emotionalen Bild-
sprache. Kurz: eine energetische Wundertüte, auf die 
sich viele Leser immer wieder zu Recht freuen.

Das steht drin
Inhalt

Spots

Titelstory

Infografik

Kochen
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Bei Weinbauer Luzi Boner in Malans ist alles 
auf biologische Produktion eingestellt. 
Mensch, Wein, Klima und Boden bestimmen 
einander gegenseitig. 

Erfolgsrezept 
mit Rebenwirkung

Die Boners sind 
Weinbauern in fünfter 
Generation. Sohn Luzi 
hat 2009 den elterlichen 
Betrieb übernommen. 

Wer nach Malans fährt, fi ndet sich in einer Umgebung 
wieder, deren Patrizierhäuser und Herrschaft ssitze auf 
frühen Wohlstand schliessen lassen. Das Dorf gehört 
mit Jenins, Fläsch und Maienfeld zur Bündner Herr-
schaft  und ist Schweizer Weinnasen bestens bekannt. 
Dafür haben nicht zuletzt die Bio-Weine der Familie 
Boner gesorgt.

«Ich trinke eigentlich ungern Weine aus konventio-
neller Produktion», sagt Geschäft sführer Luzi Boner, 
«denn ich weiss ja, was dort drin ist.»

Trotz erhöhter Sensibilisierung der Bevölkerung für 
Ökologie und Nachhaltigkeit fristet Bio-Weinbau welt-
weit noch ein Nischendasein. Doch das stetig wach-
sende Interesse der Konsumenten führt dazu, dass 
auch in der Schweiz immer mehr Winzer auf biologi-
sche Herstellungsverfahren setzen. «Unser Denken 
zielt auf lange Sicht, wir befassen uns mit den tieferen 
Zusammenhängen bei den Kreisläufen in der Natur», 

sagt Luzi Boner. «So nehmen wir auch mal eine Er-
tragseinbusse in Kauf. Ein Jahr danach kommt dann 
meistens alles wieder ins Lot.» In seinem Weinbaube-
trieb zur Krone, der heute 100 Prozent Ökostrom von 
Repower bezieht, ist alles auf biologische Landwirt-
schaft  eingestellt – und zwar bereits seit den Siebziger-
jahren. Das war anfangs für Vater Anton Boner nicht 
einfach, nicht zuletzt weil Bio-Weine geschmacklich 
noch nicht auf der Höhe waren und fast ausschliess-
lich von Kunden aus der Birchermüesli-Fraktion kon-
sumiert wurden. Denen war nicht so wichtig, was in 
der Flasche, sondern was drauf war: die Bio-Knospe.

Qualitätsweine mit «Bio»-Prädikat
Das hat sich inzwischen entscheidend geändert. Nicht 
nur die Zahl der Bio-Winzer hat deutlich zugenom-
men, ihre Weine lassen sich auch auf Geschmacks-
ebene mit traditionell erzeugten Tropfen vergleichen. 

Bio-Weinbau
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50 000 000 Liter
Frühstück

Sie tragen Namen wie Monster, 

Burn oder Red Bull und sind für viele 

Schweizer ein täglicher Begleiter: 

Energy Drinks. Die koffeinhaltigen 

Getränke boomen hierzulande wie 

nie zuvor. Allein im Detail handel nahm 

der Umsatz der Trendgetränke laut 

Marktforscher Nielsen in den 

letzten zwei Jahren um fast 50 
Prozent auf 35 Millionen Liter zu. 

Branchenexperten schätzten gegen-

über der «Handels zeitung», dass 

2010 der Gesamtverbrauch 

schweizweit auf die Rekordmarke von 

50 Millionen Litern anstieg. 

Im bayerischen Kraftwerk Irsching 4 hat Siemens 
mit einer Gas-und-Dampfturbinen-(GuD-)Anlage mit 
60,75 Prozent einen Weltrekord beim Wirkungsgrad 
erreicht. Ein GuD-Kraftwerk kombiniert eine Gastur-
bine mit einer Dampfturbine. Der Dampf für deren 
Betrieb wird gewonnen, indem man die Abwärme der 
Gasturbine nutzt. Dadurch lässt sich der Brennstoff 
besser ausnutzen – also ein höherer Wirkungsgrad 
erzielen – als mit der Gasturbine alleine.

Brennstoff

Rekordhoher Wirkungsgrad

* Durchschnitt aller Kohlekra� werke weltweit

Kohlekra� werk*

Kernkra� werk

Wirkungsgrad thermischer Kra� werke

0in % 10 20 30 40 50 60 70

Modernes Kohlekra� werk

Modernes Gas-und-Dampf-
turbinen-Kra� werk

ca. 31 %

45 %

35 %

60 %

Die Schweiz hat – bezogen auf ihre Fläche – am meis-
ten Talsperren der Welt. Entsprechend hoch sind hier-
zulande das Wissen und die Erfahrung bei Überwa-
chung und Unterhalt dieser grossen Bauwerke. 
Deshalb interessieren sich viele Länder für das 

China will Staumauern nach 
Schweizer Standard überwachen

Wissen exportieren

Der Drei-
Schluchten-
Damm in China 
staut den Fluss 
Jangtsekiang 
auf einer Länge 
von 600 Kilo- 
metern.

schweizerische Überwachungskonzept. Unter ande-
rem will China seine rund 26 000 grossen Talsperren 
künftig  nach Schweizer Praxis überwachen. Eine ent-
sprechende Absichtserklärung haben China und die 
Schweiz im Juni 2011 unterzeichnet.Fo
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Nadine Ilmer schlägt der Natur öft ers ein Schnipp-
chen. Die Pfl egefachfrau arbeitet bei der Kinder-Spitex 
und kümmert sich um junge Patienten, die – obschon 
krank – zu Hause leben dürfen. Will es der Schicht-
plan, beginnt ihre Arbeit um Mitternacht und dauert 
bis sieben Uhr morgens. Öft ers mal Freinacht? Für die 
Endzwanzigerin grundsätzlich kein Problem: «In der 
Regel bin ich auf die Pfl egearbeit konzentriert. Die un-
gewohnte Tageszeit versuche ich zu ignorieren.» Meist 
klappt das mit gütiger Hilfe von Kaff ee, Energydrinks 
und der sinnstift enden Arbeit. Manchmal, so um vier 
Uhr, triff t allerdings auch Nadine Ilmer «der Hammer», 
und bleierne Müdigkeit setzt sich auf Körper und Geist. 
Die Natur des Menschen fordert ihren Tribut.

Der Mensch ist kein Hamster
Die Natur des Menschen? Sie folgt uralten Gesetzmäs-
sigkeiten. Ein Tageszyklus, das haben Experimente in 
den 1960er-Jahren ergeben, dauert beim Menschen 
leicht länger als 24 Stunden. Das hat Konsequenzen: 
Wer sich über Wochen in kompletter Dunkelheit auf-
hält, schläft  zwar regelmässig, isst auch regelmässig, 
rutscht aber in seinem Tageszyklus immer weiter 
«nach hinten». Um die innere Uhr mit der Realität zu 
synchronisieren, benötigt der Mensch also Licht, Ta-
geslicht. Dieses setzt in uns eine ganze Reihe an biolo-
gischen Abläufen in Gang mit dem Endresultat, dass 
wir aus unserem Schlaf erwachen. Das macht Sinn, 
denn biologisch gesehen ist der Homo sapiens eine 
tagaktive Spezies. Allerdings hat der Mensch die Fä-
higkeit entwickelt, sein inneres Räderwerk zu überlis-
ten und die Nacht zum Tag zu machen.

Eule oder Lerche?
Der Natur ein Schnippchen schlägt auch Emanuel 
Femminis. Der Mitvierziger ist aus berufl ichen Grün-
den ein Vielfl ieger. Er bewegt sich also häufi g in ver-
schiedenen Zeitzonen und hätte damit eigentlich dau-

Schwerpunkt

Unsere innere Uhr geht oft anders, als es unser Umfeld 
zulässt. Zwar lässt sich unser Taktgeber überlisten. 
Doch das beeinfl usst Leistungsvermögen und Gesundheit. 
«Strom» zeigt Lösungansätze auf.

ernd mit Jetlag zu kämpfen. Wie Nadine Ilmer hat 
aber auch er Strategien entwickelt, um seine innere 
Uhr den äusseren Begebenheiten anzupassen. 
«Ich mache mir bewusst, was mich am Ziel erwar-
tet, versuche gezielt zu schlafen, nehme am ge-
sellschaft lichen Leben teil. Ich bereite mich akri-
bisch vor auf den Zeitzonenwechsel», so Emanuel 
Femminis (siehe Kasten).

Was Emanuel Femminis zugute kommt: Er 
braucht eher wenig Schlaf und ist eine ausge-
prägte «Eule». Das erleichtert ihm die Akklimati-
sierung bei Reisen nach Westen, zum Beispiel in 
die USA.

Eule? Chronobiologen bezeichnen damit jene 
Menschen, die aus genetischen Gründen am Mor-
gen (trotz Tageslicht!) gerne länger schlafen, dafür 
abends länger fi t sind. Umgekehrt nennen Wissen-
schaft ler Frühaufsteher passenderweise Lerchen.  

Willkommen im
 sozialen Jetlag!
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« Lerche »
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Endlich Tag! Diese 
Chronotypen – und so 
auch Nadine Ilmer – 
stehen gerne früh auf 
und gehen abends 
zeitig ins Bett. Dürften 
sie, wie sie wollten, 
würden sie von

22.30 bis 5 Uhr

schlafen. Blau schraffi ert
Randzeiten, die den «Ler-
chen» zu schaffen machen.

20

www.strom-online.ch

Online sehen
und verstehen
Alle Schaubilder fi nden 
Sie auch im Internet.

Die Themen der letzten 
Ausgaben:

Grosskra� werke

Satellitennavigation

Die Geschichte
des Stromnetzes

Elektrizität fürs Herz
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Strom ermöglicht nicht nur unseren gewohnten 
Alltag, sondern spielt auch für unser Herz eine 
wichtige Rolle. Elektrische Ströme bestimmen 
den Herzschlag. Liegen Rhythmusstörungen vor, 
kann ein elektrisches Gerät helfen.

2011

Das Herz ist eine Pumpe, die den Blutkreislauf 
aufrechterhält. Erster Taktgeber ist der sogenannte 
Sinusknoten. Er erzeugt elektrische Impulse, die 
über die beiden Vorhöfe des Herzes auf den 
zweiten Taktgeber, den Atrioventrikularknoten, 
übertragen werden. Dieser löst kurz nach der 
Kontraktion der Vorhöfe die Kontraktion der beiden 
Hauptkammern aus.

Sinusknoten

Atrioventrikular-
knoten

Rechte 
Hauptkammer

Linke 
Hauptkammer

Rechter Vorhof

Infografik

Gesundes Herz
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Wenn den Gastgebern für einmal nicht der Sinn nach 
stundenlangem In-der-Küche-Stehen steht und wenn 
gleichzeitig die Gäste nicht allzu kompliziert gestrickt 
sind – dann versprechen Momos ein kreatives und ge-
sellschaft liches Happening der besonderen Art zu 
werden. So geschehen bei den «Strom»-Lesern Sarah 
und Alex Tovagliaro diesen Frühling. Sie haben Strom-
koch Michael Küng angefragt (siehe Box), ob er eine 
Idee habe für «gemeinsames Kochen mit Gästen». 

Von «Chrüppeln» und «Supertaschen»
Eine Aufgabe nicht ohne Fallstricke. «Die Gäste kom-
men ja nicht, um zu kochen. Sie wollen verwöhnt wer-
den und einen angenehmen Abend verbringen», führt 
der Stromkoch ins Thema ein. Wer also seinen Gästen 
etwas Spezielles bieten will, sorgt mit Vorteil dafür, 
dass ihre Kleidung nicht schmutzig wird. «Den Teig 
und drei verschiedene Füllungen habe ich am Nach-
mittag vorbereitet. Nun können wir uns darauf kon-
zentrieren, sie zu füllen und möglichst kreative Ta-
schen zu erfi nden», erkärt Michael Küng.

Darauf haben alle längst gewartet. Zuerst zeigt der 
Koch aber noch, wies geht. Er nimmt einen der rund 
ausgeschnittenen Teigböden, zieht ihn an allen Ecken 
etwas in die Länge und legt ihn dann auf den mit sehr 
wenig Mehl gepuderten Tisch. Ein Suppenlöff el der 
Füllung landet auf dem Teig. Dann zieht der Koch den 
Teig an den Enden hoch, zwirbelt die Spitzen zusam-
men – fertig ist das «Teigpäckli». 

Nun sind die Gäste dran. Der Stromkoch hat extra 
für alle Küchenschürzen mitgenommen. Pro Gast sind 
rund sechs Teigtaschen zu falten. «So en Chrüppel!», 
«lueg emol mini Supertäsche» oder auch «ich weiss gar 
nümme, welli mini sind» – man lacht, kocht und hat es 
gut zusammen. Die Teigtaschen nehmen die Form von 
Triangeln, Gipfeli oder Pilzen an. Vor dem Füllen hat 
man sich noch darauf verständigt, dass alle Teilnehmer 
alle Füllungen mögen. «Sonst hätten wir für jede Fül-
lung eine spezielle Form gewählt», sagt der Stromkoch. 
So aber weiss niemand, welche Zutaten sich unter dem 
Teig verbergen, und einer der Gäste erklärt lachend, es 
werde sowieso gefälligst gegessen, was auf den Tisch 
kommt!

Spassfaktor: gross 
Rund zwanzig Minuten dauert das Füllen und Falten. 
Danach werden die Momos zwischen fünf und zehn 
Minuten heissem Wasserdampf ausgesetzt. Dies ist 

Mit Papis Hilfe: 
Töchterchen Carmen 

zaubert die 
schönsten Momos auf 

den Tisch.

« Lueg emol mini
Supertäsche»
Kochen mit Gästen? Da sind Momos 
ein ideales Gericht. Stromkoch Michael 
Küng zeigt: Die tibetischen Teigtaschen 
versprechen Spass und Genuss.

Stromkoch

dann wieder die Arbeit der Gastgeber, und die Besu-
cher dürfen sich am Esstisch auf die selbst gemachten 
Teigtaschen freuen. Es ist die Zeit für einige Anekdoten 
und Erklärungen. Der Stromkoch erzählt, wie schwie-
rig die Nahrungssuche im Tibet ist. Darum setzt sich der 
Teig auch nur aus Wasser und Weissmehl zusammen. 
Basis der tibetischen Küche bilden ansonsten Fleisch- 
und Milchprodukte von Yaks, Schafen und Ziegen so-
wie Gerste, Hirse, Hülsenfrüchte und Gemüse.

Unterdessen reicht der Stromkoch den Gästen die 
ersten Momos. Diese werden am Abend mit einigen 
selbst gemachten Dips gegessen, dazu wird Salat ge-
reicht. Und es beginnt ein Rätselraten, wer wessen 
Momos isst. Allerdings spielt das keine Rolle. Fein sind 
sie alle.  Michael Frischkopf

Momos: Tibetische Teigtaschen
Das Rezept für den Teig wie auch für die drei Füllungen 
mit detaillierten Zubereitungsschritten fi nden Sie im Internet 
unter folgender Adresse:

www.strom-zeitschrift.ch 

Wir wünschen «en Guete»!

Regionale Seite



TG 13 692

GL 13 060

VS (Oberwallis) 7 371

OW 17 211

AG 107 546BL
141 696

NW 20 328

GR 40613

ZH 38 317

SG 2 566

SZ 35 177

ZG 55 279

UR 1 879

LU 132 401

SO 67 459

Als Energieversorger sind die Herausgeber 
von «Strom» Teil des Service public und so-
mit berechtigt, ihr Servicemagazin mittels 
«PromoPost offiziell» zu vertreiben. Damit 
gelangt Strom auch in die Briefkästen mit 
dem «Stopp»-Kleber.

Service public
Distribution

«Strom» pflegt eine umfang- 
reiche Regionalisierungsstrategie. 
16 Regionalausgaben mit 
wechselnden Titeln und Inhalten 
gewährleisten eine regional 
differenzierte Leseransprache.

National und regional
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